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Der nationalfozialiftifdye Staat hat auf allen Lebens- 
gebieten des deutfchen Dolfes grundlegende Verán- 
derungen gebracht. Er hat damit aud) den deutfchen Lehrer 
vor neue Aufgaben geftellt. Der nationalfozialiftifche 
Staat verlangt von feinen Lehrern die Unterrichtung der 
deutfchen Kinder in der Raffenfrage. Die Raffenfrage 
aber ift für das deutfche Holt die Judenfrage. Wer dem 
Rind das Wiffen vom Juden beibringen will, muß felbft 
ein Wiffender geworden fein. Schulrat Fritz Fink 
will mit feiner Schrift „Die Judenfrage im Unterricht‘ 
dem deutfchen Lehrer auf dem Weg zur Kenntnis und Er- 
Fenntnis Helfer fein. Er fann und darf dies, weil er felbft 
vom Schickſal dazu berufen wurde, an einem Kampfe teil- 
zunehmen, der ihn das Wiffen vom jüdifhen Blut und 
feiner Auswirkung im deutfchen Holt erleben ließ. Wer 
mit dem Herzen in fidh aufnimmt, was Fritz Fínt mit 
einem Herzen niederfchrieb, das fidh ſchon feit vielen Jahren 
um fein Volk forgt, der wird dem Schöpfer diefes Außerlid) 
Fleinen Werkes dankbar fein. 


Jn der Stadt der Reidsparteitage Nürnberg, im Jahre 1937 
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Einführung 


Die Naffen- und Fudenfrage ift das Kernproblem der national- 
fozialiftifhen Weltanfchauung. Die Löſung diefes Problems fidyert das 
Beltehen des Nationalfozialismus und damit das Beltehen unferes Volfes 
für ewige Seiten. Die ungeheure Bedeutung der Raffenfrage wird heute bom 
deutichen Bolte fait veitlos erfannt. Um zu diefer Erkenntnis zu fommen, 
mußte unfer Volt einen langen Leidensiweg gehen. Damit fommenden 
Generationen diefer Leidensweg erfpart bleibe, wollen wir deutichen Erzieher 
unferer Jugend [don von Kindheit an das Milfen vom ‚Juden 
in die Herzen fenfen. Es foll und darf in unjerem Volte feiner mehr auf- 
wachen, der nicht den Juden in feiner ganzen Ungeheuerlichkeit und Gefähr— 
lichkeit kennen wurde.) 


Das ſetzt voraus, daß auch der deutſche Erzieher ſelbſt in die Raſſen— 
und Judenfrage tief eingedrungen ift. In ben Schulungslagern und Arbeits— 
gemeinſchaften des Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbundes wird in dieſer 
Hinſicht wertvolle Arbeit geleiſtet. Die Erfahrung lehrt aber, daß viele 
Erzieher die in der Naffen- und jjuben[rage gewonnene Erkenntnis in ihrer 
Schule nicht fo verwerten und auszulegen vermögen, daß unfere ‚Jugend für 
ihr ganzes Leben Gewinn davon hatte. Wer der Nafjentunde und der Juden— 
frage in feiner Schule jede Woche eine Stunde widmet und fie gewilfermaßen 
zu einem eigenen, felbftändigen Fache jtempelt, gebt ben Meg der Unnatur. 
Die Erfenntniffe in der Naffen- und Judenfrage müffen organ ifd) aus 
bem gefamten Unterricht unferer Odyulen herauswachien. 
Naffenfunde und Fudenfrage miiffen fich durch den Unterricht aller Alters- 
itufen wie ein roter Faden hindurchziehen. Es gibt unter den Unterrichts- 
Fächern unferer Schulen feines, aus dem fih nicht für die ‚judenfrage 
wertvolle Erkenntniffe in ungeahnter Fülle ſchöpfen ließen. Aus dem 
Drange beraus, einige diefer Möglichkeiten aufzuzeigen, entitand das vor- 
liegende Schrifthen „Die Judenfrage im ilntevvríd t." Es 
macht nicht den Anfpruc als pädagogiſche Schrift im übliden Ginne 
gewertet zu werden. Es enthält feine der betannten Mufterlehrproben, die 
manchem Lehrer Stil und Inſtinkt verdorben haben. Das Gchriftchen, 
„Die Hudenfrage im Unterricht”, will deutfhen Erziehern in 
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Jchlichter Art den Weg zeigen, wie die Judenfrage natürlich in den 
Unterricht eingebaut werden tann. Wer den Hauptweg einmal hat, wird felbit 
taufend Geitenftraßen finden und neue Erfenntniffe aufipüren. 


* 


Das deutfche Kind unà der Jude 


Wer über das Thema „Die Fudenfrage im Unterricht” 
Iprid)t, wird fofort die Frage geftellt befommen: „Wie bringe id) dieses 
Problem an die Kinder heran?” Ein anderer wird den Einwand erheben: 
Olt das Kind an diefer Frage Überhaupt intereffiert?” Und der zünftige 
Pädagoge wird die Frage aufwerfen: „Ja ift denn da im Kinde der nötige 
Wpperzeptionshintergrund vorhanden?” Auch der gewiffenbaftefte Pädagoge 
fann beruhigt fein. Im Kinde ift alles da: Intereffe und SIntnüpfunaspuntte 
an Vorhandenes. On einer Zeit, wo die Erwadfenen den Juden nicht faben 
und erfannten, bat ihn das Kind als Artfremden gejeben und empfunden. 
Wenn der Viehjude die Hofitatt des Bauern betrat, flüchteten des Bauern 
Kinder in die Stube und hinter ben 9tod der Mutter. Ihr unber- 
Dorbener raffifh@er Inſtinkt witterte den Fremd- 
taffigen, der Gefahr und Unglüd bringt. Den Alten war diefer gefunde 
Inſtinkt verloren gegangen. Gie hatten verlernt raffifd zu feben. 
C8 fiel ihnen das Andersartige gar nicht mehr auf. In Nürnberger 
Urbeiterviertetn fab id) in all den Nachkriegsſahren Kinder hinter Juden 
herlaufen und hörte fie im Chor rufen: „Jud, Jud, Depp, Hepp, Depp.” Die 
Vater und Mütter diefer Kinder waren in Barteien organifiert, deren 
Führung mehr als zur Hälfte bei Juden — unverdorbenen deut— 
ſchen Jugend iſt die Abneigung gegen den Fuden angeboren. Heute 
hört das Kind aus Zeitungen, aus Geſprächen, aus Liedern der SA. und 
S). immer wieder den Namen: jube. Und immer Iteigt ihm Abſcheu 
auf, wenn es den Namen hört und immer empfindet es Ab 
ibm ein Vertreter der jüdischen Naffe begegnet. Go jung 28 aud) fei, das 
Kind fragt fih felbft nad) den Gründen diefer Abneigung und dieses 
Abſcheus und verlangt Aufklärung von feinem Erzieher. Damit ift jede 
Vorausfebung für einen erfolgreichen Unterricht gegeben. Trogdem fehlt 
mandem Erzieher der Mut, die Judenfrage im Unterricht herzhaft 
anzupaden. Schüchtern und feu geht er ihr aus dem Wege. Damit e 
aber bei Vifitationen ,gebedt" ift, ftreift er die Judenfrage ſo dann und 
wann im Fluge. Das ſind jene Erzieher, denen die vom Juden propagierte 
und eingebläute „Sachlichkeit, Anftändigkeit und Menfchlichteit” nod) in 


neigung, wenn 


6 


2039095 





แว ต ว | 
แว ง ห ( 
แว ด 

ใ 19 จ 0 แ 19 
3108 





9000 - 00/€H 


พ พ พ 











BN 


ben Knoden fibt. Es find fold) Erzieher, die dem Scheiß der Kirchen 
folgend dem Todfeind Mitleid und Nächſtenliebe entgegenbringen, wenn fie 
aud) fehen und fpüren, wie ihr eigenes Volt von diefem Todfeind zu Grunde 
gerichtet wird. Es find Me Od mádlinge, die Feigen, die 
ned von volfsfremden Mächten Verdorbenen unte 
der deutfchen Erzieherſchaft, die der Judenfrage im Unterricht aus dem Wege 
gehen, ftatt dem Wunfche des Kindes nad) Aufklärung entgegenzufommen 
und damit zugleich eine ihrer wichtigiten Aufgaben zu erfüllen. Jj 


$ 


Es bleibt nun ned) bie Frage offen: „Wie bringe id die 
Yudenfrage im Unterridt an das Kind heran?” je 
natürlicher und ungefünftelter dies gefdieht, umfe nachhaltiger ijt die 
Wirfung. Das gegebenfte Fach für diefe natürliche, zunächſt ganz unauf- 
fällige Einführung, ift die Naturkunde. Wir beobachten in der Natur, daß 
nur gleidgeartete Wefen in einer Gemeinfchaft sujammenleben. Gleich— 
geartete Inſekten, wie die Ameiſen, Weſpen, Bienen, Termiten ufto. bauen 
ihre Staaten. Wenn uns im Herbſt die Zugvögel verlaffen, fliegen Stare 
nur mit Staren, Störche nur mit Störchen, Ghwalben nur mit Gdywal- 
ben nach dem Süden. Obwohl fie alle Vogel find, halten fie bod) auf {trenge 
Trennung der Art, der Gattung. Wir können beobachten, daß ein Nude! 
(Semfen fid) nie von einem Hirſch unb eine Herde Wildpferde fidh nie von 
einem Wildichwein führen läßt. Art Halt zu Art und nimmt aus derfelben 
Gattung fid) feine Anführer. Go ift es in der Natur. In einer Schule, in 
der diefe Tatfachen tlar herausgeftellt werden, muß die Stunde tommen, 
in der ein Bub oder ein Mädel aufitehbt und jagt: „Ja fo ift es in der 
Natur! Go muß es aud) unter den Menfchen fein. Unſer deutfches Volt 
aber ließ fih einmal von Fremdraffigen, von Juden führen.” Mit größeren 
Schülern tann man herausarbeiten, daß ein Ötarenmännchen nur mit einem 
Ötarenweibchen fic) paart, ein Neft baut, die Eier ausbrütet, die Brut 
betreut und daß im Nefte junge Staren werden. Art fühlt fid) zur Art 
hingezogen und zeugt wiederum diefelbe Art. Oo ijt es in der Natur! Und 
nur dort, wo der Menfc eingreift und fünjtlid) Kreuzungen vollzieht, tritt 
die Unnatur, der Mifchling, der Baſtard auf. Der Mensch züchtet aus Pferd 
und Efel den Maulefel. Der Maulefel ijt der Typus des Baftards. Die 
Natur nun will nicht, daß er fic) fortzeuge. Darum verfagt fie dem Maul- 
efel die Nachkommenſchaft. Der Menſch allein fest fid) über diefen Willen 
der Natur hinweg. Er billigt und fördert fogar die Verbindung von ſchwar— 
zen oder gelben mit weißen Menfchen, von Juden mit Nichtjuden. jeder 
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wertvolle Angehörige einer Naffe ijt raſſenbewußt. Kein raſſenbewußter 
und raſſeſtolzer Weißer paart ſich mit einer Negerin oder einer Füdin, ja 
kein raſſebewußter Neger geſellt ſich einer Weißen zu. Art bleibt bei Art. 
Nur minderwertige Vertreter einer Raſſe finden Neigung zu einem 
Andersraſſigen oder laſſen ſich von ihm mißbrauchen. Aus verſchiedenen 
Raſſen findet fib nur Unwertiges zu Unwertigem, Schlechtes zu Schlechtem. 
Oo ijt eg tlar, daß ber Baſtard ſtets der ärgeren Hand folgen muß, d. h. 
nur die ſchlechten Eigenſchaften der ſich paarenden Raſſen in ſich vereinigt. 
Einem Erzieher, der mit ſolchen Gedanken an die Jugend herantritt, wird 
es ein leichtes ſein, dieſe Jugend in den Sinn der Nürnberger 
Geſetze einzuführen. Die Kinder werden in dieſen Nürnberger Geſetzen 
dann nichts anderes ſehen, als die Rückkehr zum Natürlichen, zur gott- 
gewollten Ordnung. 

Es gibt im Naturfundeunterricht zahllofe Beifpiele, die wunderbar und 
mübeles hinüberleiten zur Naffen- und Judenfrage. Es foll hier nur noch 
ein befonders draftifches Beifpiel aufgeführt werden. Der Münchner Natur- 
folder Geheimrat Dr. Ef dierid) bat jahrelang die Wunderbauten und 
die Wunderftaaten der Termiten beobadtet. Er fchildert feine Er- 
fabrungen dem Ginne nad) folgendermaßen: 


On der Mitte der großen Crbppramibe, die die Termiten aufbauen, 
liegt die Königin. Gie allein legt Eier und forgt fo für bie Nachfommen- 
ſchaft. Termitenarbeiter pflegen, pugen und füttern fie. Wieder andere der 
Heinen Arbeiter faubern die Gänge vom Unrat und Ichleppen die Nahrung 
durch die Straßen der großen Wunderftadt. Größere, mit Icharfen Kiefer- 
zangen bewaffnete Termiten, die Soldaten des Termitenftaates, Jorgen für 
die Ordnung. Gie find die Wächter, die Verteidiger des Baues. So lange 
das Leben im Bau nad) diefer feftgelegten Ordnung und Arbeitsteilung 
abläuft, blüht, wächſt und lebt das Volt der Termiten. 

Eines Tages kamen fremde Inſekten an den Termitenbau. Sie ver— 
ſuchten Einlaß zu bekommen. Wo gute Termitenſoldaten als Wächter ſtan— 
den, kam es zum Kampf und zur Vertreibung der Fremdlinge. ES gab 
aber auch Stellen, wo pflichtvergeſſene Poſten ſtanden. Die ließen ſich mit 
den Fremden ein. Sie naſchten von einer anſcheinend gut mundenden 
Flüſſigkeit, welche die Fremdlinge aus ihren Körperringen abſonderten. Sie 
verbrüderten ſich gleichſam mit den fremden Inſekten, die vor die Tore des 
Baues getemmen waren. 

Sie ließen die Fremden paffieren und in den Termitenftaat eindringen. 
Die im Bau befindlichen Termiten nahmen an den fremden Gájten feinen 
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Anſtoß. Gic dachten fid: wenn unfere ,,(Sarbe" diefen Ankömmlingen Ein- 
laß gewährt, fonnen es feine Feinde fein. Und immer mehr der Gälte 
tamen. Eines Tages aber herrfchte im Termitenbau ungeheure Aufregung. 
An allen Eden und Enden entbrannte ein fürdhterlicher Kampf. Die Frem- 
den hatten die Königin ermordet. Im Termitenftaat herrſchte Nevo- 
lution. Gin grauenhaftes Morden aller gegen alle bob an. Wenige 
Tage Später lag der Bau ausgeitorben da. Alles Leben in ihm war ver- 
nichtet. 


Die Schüler, denen der Lehrer diefes wunderfame Gefdehen in der 
Natur berichtet, werden eine Weile in tiefem Nachdenken fiken. Es müßte 
ſchon merfwürdig zugeben, wenn dann nicht ein Schüler auffpringen und 
fagen würde: „So war es aud) in unferem Volke, in unferem Staate. Die 
Nremben, die zu uns famen unb Einlaß begehrten, waren die Juden. 
Zuerst waren es einzelne, dann immer mehr. Nad) dem Kriege famen fie 
baufenweife aus dem Often. Als fie fidh ftarf genug fühlten, madhten fie 
Revolution. Gie verjagten die Führer des Voltes. Ein Morden hub an 
in unferem Lande. Die Ordnung war weg. Der Jude wurde Herr 
im Lande und im Staate.” 


inb der Lehrer wird nachbelfen und ergänzen: 


„Ja Kinder, fo war es. Die Zeit liegt nicht weit zurüd. Sereingelafjen 
wurden die Juden bon den „Großen“ unferes Volkes, die ohne Finan3- 
und Hofjuden nicht auszufommen glaubten. Mit Beftehungsgeldern kaufte 
fid) der Jude die Gunft der Herrfchenden. Einen Poften im Staate nad) 
dem andern eroberte fic) der Fude. Weberall niftete ev fic) ein, überall hatte 
er feine gekauften Helfershelfer. Bis zum Kaifer war er vorgedrungen und 
hatte fich deffen Gunft erbublt. Als fid) der Jude madtig genug fühlte, 
ſchlug er los. Die Revolution jagte Übers Land, Alle Ordnung und Zucht 
(Site ſich auf. Die Führer des Volkes wurden berjagt. ชิ ท Nußland 
ermordete ſie der Jude. Der Bruder erſchlug den Bruder. Der Haß aller gegen 
alle ging über Deutſchland hinweg. Es wurde ſtill in Deutſchland, ſtill in 
den Eſſen und Fabriken. Die Not, der Hunger, das Elend ſaßen mit am 
Tiſch. Wir waren daran zugrunde zu gehen. Der Jude war Herr über uns 
geworden.” Eine ſolche Unterrichtsſtunde wedt in den Kindern wiederum 
das Verſtändnis, warum die Nürnberger Geſetze bas Staats— 
bürgerrecht neu regelten und den Juden von jeglichem Einfluß im politiſchen 
und ſtaatlichen Leben ausſchalteten. ie Kinder müſſen zu Der 
Erkenntnis gelangen, daß die gegen den Juden 


11 


012 














H3700 


- 0013 


geridtete Gefe&aebung unb der Kampf gegen ibn 
feine Laune und Willkür, fondern ein Aft der Not- 
wehr unferes Voltes ift. 


Der wahre Jude 


Cà liegt auf der Hand, daß Kinder, die in der gefchilderten Art auf 
den Juden aufmerffam werden, den Juden näher fennen zu lernen trachten. 


Jud Erih Mühfam 


Dolfsfommiffar der 
Münchner Ráterepublit 


Bild: Mehle Minden 











H3700 


Jud Kosmanowsty 
(Kurt €isner) 


Cr machte ín Bayern die 
Revolution 1918, wurde 
Minifterpräfident und am 
91.2. 1919 auf der 
Straße erfchoflen. 


Mb: Reble Münden 


Es wird aus ben Neihen der Erzicher nun die Frage laut werden: „Wie 
follen wir unferen Schülern den Juden darjtellen?” 
Darauf gibt es nur eine Antwort: Jn feiner ganzen Unge- 
heuerlimteit, Fürchterlichkeit und Gefährlidteit. 
So wie er ift 

inb eine weitere Frage wird auftauchen: ‚Wie tommen wir zu 
tiefem Bild vom Juden?” 

Wie find denn wir Erwachjenen, wir Nationalfozialiften zu diefem 
Bilde vom Juden gefommen? Mir haben ung den Juden ange[eben und 
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Jud Adler 


genannt Dr. Wadler, 
Volkskommiſſar der 
Münchner 
Raterepublif. 


Bild: Mehfe München 


mit ung berglid)en. Wir haben ihn in feinem Denten und Handeln beobadhtet 
und fein Denten, Fühlen und Handeln mit dem unferigen verglichen. Wir 
find ihm nachgegangen auf allen feinen Wegen burd) Yahrtaufende hindurch. 
Wir haben die geheimen Bücher des jüdifchen Volkes ftubievt. Wir holten 
hervor, was die größten Männer aller Völker und aller Zeiten über den 
Juden duferten. Wir haben das fo gewonnene Bild abgerundet durch 
Beugniffe und Belege aus der Gefchichte und aus Chronifen. Das ijt der 
Meg, auf dem wir Nationalfozialiften zum Erkennen des Yuden famen. 


14 








[IE 


Genau denfelben Weg müffen die deutfchen Erzieher in den Schulen ein- 
Ichlagen. Schritt für Schritt! On den Volts-, Berufs- und höheren Odulen. 


Weil der oberíte unterrichtliche Grunbfag die Anſchaulichkeit 
ift, Schauen wir ung den Juden einmal grünb(id) an. Zuerſt feine Äußere 
Erfcheinung. Das ift das Nächitliegende. Heften wir an die Scultafel 
Bilder von Juden, 3. 93. von den Münchener NRätejuden Levien, 
Lepine-Niffen, Mühfam, Landauer, Kurt Eisner 
oder ein Bild von Magnus Hirſchfeld, Bela Kun ober gat 
das von Jſidor Weiß, der einmal Polizeipräfident von Berlin war. 


Kopf eines 
deutfhen 
Mannes 
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Neben fie heften wir das Bildnis eines Deut[d)en Menfden. Dann 
ſchauen wir ein paar Minuten lang und vergleichen die Bilder der Juden 
mit jenem des Deutfchen. Es wird nicht lange währen, da wird es Ant- 
worten hageln: „Die Juden haben andere Nafen, andere Ohren, 
andere Lippen, ein anderes Kinn, ein ganz anderes Gefidt, wie 
wir deutfchen Menfchen.” Wer feinen Kindern den Auftrag gibt, den Juden 
draußen im Leben zu beobachten, wie er auf der Strae geht, wie er bor 
feiner Radentüre (teft, wird ein paar Tage fpäter folgende Auskunft von 
den Kindern erhalten: „Die Juden laufen anders wie wir. 
Sie haben Genffüße Bhre Körperhaltung ift eine 
andere wie Die unfrige. Yhre Haare, ihre Augen, 
ihre Augenbrauen find anders wie die un[rígen. 
Sie haben längere Arme wie mir. Gie reden anders 
wie wir” Alle diefe Beobachtungen läßt der Lehrer in das neu ange- 
legte „Judenmerfheft” eintragen. Oo zum raſſiſchen Gehen erzogene 
Kinder werden aus taufend Mtenfchen den Juden auf den eriten Blid 
herausfinden. 





13jähriger deutfcher Junge 14 jähriger Judenjunge 
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13 jähriger deutfcher Junge 





13 jähriges deutſches Mädchen 14 jähriges jüdifhes Mädchen 
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wei 12jährige Judenmädchen 


| Ein in ber Judenfrage felbft fehend gewordener Erzieher wird in feiner 
Arbeit ben „Stürmer” verwenden. Cr lieft aus ihm Artikel vor, in denen 
gefdildert wird, wie ein Jude einen Bauern betrog ufw. 


Wir gleiten fo vom rein äußerlichen Schauen hinüber zum inneren 
Wefen des Juden. Weil der Jude körperlich anders geartet ift wie wir, 
deshalb fann ihm unfer Kampf nicht gelten. Der förperliche Unterſchied 
ift nicht das Gefährliche an ihm. Wir müffen dem Kinde tlar machen, daß 
in der ung fofort als fremd auffallenden Ericheinung des Juden eine Seele 
ihren Gig hat, die ín allen ihren Negungen und YAeußerungen von 
unferer Geele grundverfchieden ift. Wir müffen herausitellen, daß der 
Jude anders denft, fühlt und handelt als wir. Daß fein Denten, Fühlen 


und Handeln in fraffem Gegenfa& zu unferer Moral, zu unferen Gefegen 
ſteht. 


Der Weg zu dieſer Erkenntnis iſt einfach und klar. Wir beobachten 
zuvorderſt, womit ſich der Jude beſchäftigt und womit er ſich nicht beſchäftigt. 
‚Was treiben die Juden?” lautet die fnappe Frage, bie wir den Kindern 
tellen. Die Antworten werden lauten: „Die Juden find Nedts- 
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13jähriges deutfches Mädchen 
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anwalte, Aerzte, Xróbler, Ultpapier-, AWlteifen- 
unb Lumpenhdndler, Síeb-, Getreide-, Hopfen- und 
Holzbändler Gie baufieren mit Gtoffen. Gie be- 
ligen Kleidergeſchäfte und Kaufbäufer Am fiebjten 
handelt und fchachert der Jude.” 


— 


Wie er handelt und ſchachert jagt uns der ,Otürmer'. Der Vater 
des einen oder des andern Schülers hat aud Iden feine Erfahrungen mit 
Juden gemacht. Befonders die Väter von Bauernfindern. Ganz von felbft 
halt fid) folgender Eintrag ins „Judenmerkheft“ heraus: 


„Der jube ift ein Odaderer und Händler. Er 
geht bei feinen Gefchäften auf Betrug und Wuder 
aus.” 

om Xedenunterridt laffen fih da ungezählte Beifpiele prat- 
tiſch auswerten. 

Nun erfolgt die Beleuchtung des Auden bon der anderen Geite ber. 
Die Frageftellung lautet: 


„Bei melder Arbeit haben wir nod) feinen Juden 
gejehen?” Da {dwirrt es an Antworten: „Der Jude ift fein Fabrit- 
arbeiter, fein Maurer, fein Schmied und Schloſſer, fein Kutſcher, fein 
Pflafterer, fein Bergmann, fein Bauer uſw.“ 

Wir tragen in unfer „Judenmertheft” ein: 

„Der Jude gebt der {dweren Arbeit aus dem 
Wege Cr lebt vom Od eife leines Wirtsvolfes Er 


ijt ein 6 01101081, wie die Miftel auf dem Baum.” 


Has ift der Jude nicht erft feit gejtern. Das war er fon immer. Wir 
holen bie Orts- oder Landeschronik hervor und geben vier big 
fünf Jahrhunderte zurüd. Da leſen wir in der Nürnberger Chronik, wie 
die Juden zu einer unerträglichen Plage geworden waren. Sie preßten aus 
dem Volfe unerfchwinglih hohe อ โท โท, fie fálfdten IB e ch - 
Jel, fie betrogen an Maß und Gemidt. Gie vergifte- 
ten Die Brunnen, ſchächteten Kinder und [bändeten 
Frauen. Go fteht in der Chronit ge|d)rieben. Und das Volk ftund auf 
gegen feine fremdraffigen Schinder und Reiniger. Bn Nürnberg brannten 
fie Das Judenviertel ab, jagten fie die Juden zu den Gtadttoren hinaus und 
erfdlugen ihrer viele auf dem Judenbühel. Go wie in Nürnberg fam es 
in Rothenburg, Regensburg, Worms und hundert anderen 
deutſchen Städten zu Judenverfolgungen. Die Otabtd)renifen find bei 
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Behandlung der Gudenfrage eine Fundgrube wertvolliten Materials. Kein 
Erzieher tann an ihnen vorübergehen. 

Nun gilt es, den Kindern (far sit Maden, daß Fürften und Kirche ver- 
Juchten, die Juden auf andere Wege zu bringen. Die Zuweiſung von Land, 
die Erlernung eines Handwerks, die Taufe und Unterweifung im Chriften- 
tum — alles [lug fehl. Aus einem Juden läßt fis fein 
Deutfder madhen, mag er aud) taufend Fahre unter uns teilen. 
Ein Beifpiel aus der Natur hilft den Kindern zum Berjtändnis hiefür. Bn 
unferen Wäldern lebt der Ku dud. Er ift zu beguem, daß er [eine jungen 
ausbrütet und großfüttert. Darum legt er fein Ei in die Nefter anderer 
Vogel. Die brüten mit ihren Eiern aud) das Kududsei aus. Gie füttern 
den jungen Kudud und verfchwenden an ihn diefelbe Liebe wie an ihre 
eigenen Jungen. Gie fingen ihm ihre Lieder bor. Wer nun glaubt, der 
junge Sudud würde dadurd, daß ihn ein Droffelpaar ausgebrütet, gepflegt, 
ibm borgefungen bat, felbjt eine Droffel, der iret. Sobald er flügge ift, 
\hwingt er fic) auf einen Baum und {dreit zur größten Verwunderung 
feiner Pflegeeltern fein „Kudud” in den Wald. 

Wir waren einmal ben dem Irrwahn befallen, als o6 es eine Af fi- 
milation der Juden gäbe. Gorgen wir deutfchen Erzieher dafür, dak 
diefer Wahnfinn in unferem Volke nie mehr auftaudt. /Unfere Kin- 
Der vet 0 wiffen, daß die Juden trog Xaufe,jabr- 
bundertelangem Aufenthalt in Deutfhland, trog- 
bem fie fih fleiben wie wir und deutſche Namen {id 
gaben, dennod Juden geblieben find. Gie nehmen 
nie unfere Denfartan. Gie bleiben Juden, Odade- 
ter, 3Buderer, Betrüger, Verbrecher, weil Oprade, 
Taufe und Wohnfiß das Blut nídt zu ändern ver- 


mögen. 
^ jubentum ift Verbrechertum 


Um ungeheuerlichiten aber wird unferen Kindern die Tatfache erfcheinen, 
daß die Juden im Betrug, Wucher, Mord ufw., wenn er an Nichtjuden 
begangen wird, feine Günde, fein Verbrechen, fondern eine ihrem Gotte 
wohlgefällige Tat erbliden. Die Kinder werden zunächſt erfchreden und 
ungläubig den Kopf fehütteln. Go wie Millionen in Deutfchland höhniſch 
den Kopf jehüttelten als die Nationalfozialiften und allen voran der 
„Stürmer” die Verbrecherwege und Verbrechergefege der Juden auf- 
jpürten. „Betrug, Wudher, Falſcheid find bod) Sünde” wird 
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ba ein Bub der Klaſſe aufbegehren. „Es ijt ung verboten fie zu tun.” Der 
Lehrer wird fragen: „Wer verbietet uns denn fie zu tun?” „Unſer Gewilfen. 
Die Gefege des Staates. Gott.” 

Wenn aber Betrug, Wucher, Falfdeid ufw. in den Augen des Juden 
feine Verbrechen, feine Günden find, dann muß der Jude ein anderes 
Gewiffen, andere Gefege und einen anderen Gott Haben 
wie wir. 

Go fteht der Erzieher dann plóblid) mit feinen Schülern tief in der 
Judenfrage. Und zwar in ihrem ernfteften Teil. 

Was er jegt mit feinen Kindern entwidelt, gibt allem jüdifchen Tun 
die lebte Deutung und Begründung. Wer zu diefem legten Willen vor- 
ſtößt, wird Zeit feines Lebens zwangsläufig Feind des Juden fein und wird 
mit Diefem Feindfein einmal [eine eigenen Kinder fättigen. 一 


Der Gott der Juden 


„Iſt der Juden Gott Jahwe unfer Gott?” Die Verheißungen, die 
Jahwe dem Volfe der Juden gab, laffen uns diefe Frage löfen. Der 
Erzieher erarbeitet in feiner Schule, daß Jahwe die Juden aus allen 
Völkern der Erde als fein „auserwähltes Volt” ausfudte. Es ift ibm von 
allen anderen das wertvollite, am meiften ans Herz gewachlene, evite Volk. 
Ihm allein offenbart er fíd. Mit feinen Führern fpricht er unter Donner 
und Blitz. Mit ihm fehließt er einen Bund, ber fih fchonungslos gegen 
alle nichtjüdiſchen Völker, gegen die Ungläubigen, nichtbefchnittenen Heiden 
richtet. Jahwe fpricht: „Alles, was nicht befchnitten ift, wird meiner 
Rache verfallen und ausgerottet werden.” 


Die Kinder fühlen, daß wir bon Jahwe keine Gnade zu erwarten 
haben. 

Seine ganze Gunft gilt den Juden. Ihnen verheißt ev die Herr- 
[daft über alle anderen Völker. Shr 93efí&tum verfpricht ev den ‚Juden 
zum Lehen, wenn er zum Volt der Juden fagt: 


„Heiſche von mir, fo twill ich dir die Heiden zum Erbe geben und die 
Welt zum Eigentum. Du follft fie mit einem eifernen Zepter zerichlagen; 
wie Töpfe jollft du fie zerfchmeißen.” (alm 2, 8, 9.) 


Jab v e macht den Juden die Ausrottung und Vernichtung aller nicht- 
jüdifchen Völker sum Gebot: 
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„Du wirft alle Bilter freffen, die der Herr, dein Gott, dir geben wird. 
Du follft ihrer nicht fchonen und ihren Göttern nicht dienen, denn das würde 
dir ein Otríd fein.” (5. Mof. 7, 16.) 

Jahwe erlaubt den Juden die Unterdrüdung und Ausbeutung der 
nichtjüdischen Völker: 

„Denn zjabtoe, dein Gott, hat dir Gegen verliehen, wie er dir verheißen 
hat, fo daß du vielen Völkern leihen wirft, felber nicht zu entlehnen brauchit 
und daß du über viele Bolter Herrchen wirft, über dich aber foll feiner 
herrſchen.“ (5. Moſ. 15, 6.) 


Deutfche Erzieher! Prüft das Alte Xeftament durd und holt 
alle die vielen Stellen heraus, in denen Jahwe feinem „auserwählten 
Volte” bie Unterdriidung unb Serníd tung der Nichtjuden zur 
Pflicht maht. Eine lange Neihe folder VerheiBungen wird auf der Shul- 
tafel fteben. Dann laßt die Kinder urteilen und reden: 

„Jahwe ift ungeredt Er teilt die Völker ein ín 
auserwäbhlte und verftoßene Er ift graufam Er 
verlangt die Sernídtung der nihtjüdifhen Völker. 
Cr fdenft feine Liebe nur einem Holle und zwar 
ausgerednet dem ſchlechteſten und verfommenften” 

Die Kinder werden weiterfolgern: 

„Mir hörten Gott fei gerecht, barmherzig und milde und die verförperte 
Liebe. Er liebe das Gute und berbamme das Schlechte. Wir fennen das 
Chriftuswort: ม ชิ ถิ ต fónnet nidt Gott dienen und dem 
Mammon.” Jahwe aber fpridt immer bon Macht, 
Herrfmhaft, Shäßen und Geld!” 

Als legte Folgerung einer folden Betrachtung werden fic) die Gage 
herausichälen: 

„Der Gott der Juden ift nídt unfer Gott. 


Was Jahwe den Juden verhieß, fann nidt von 
Gott gefagt worden fein. DiefeBerheißungen wider- 
ipreden bem Wefen Gottes. Eg ift ein großer Utrr- 
tum, den jubengott Jahwe unferem Gotte gleid- 
3ufeben. Die Behauptung, die Juden feien das ,aus- 
erwählte Bolt” vondem der Welt das Heil fomme, 
it eine jüdifhe Unterftellung und eine jabr- 
taufendealte Beleidigung der nídtjübi[den Menjd- 
heit.” 
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Die verbrecheriſchen jüdiſchen Geheimgefete 


Es gilt nunmehr der deutſchen jugend flarzulegen, wie diefer ſchon 
im Alten Teftament aufgeriffene Gegenfag zwifchen den „auserwählten“ 
Juden und den der Vernichtung anheimgeftellten Nichtjuden im Laufe der 
Jahrtaufende Durd) bie Nabbiner und Führer der Auden erweitert 
und untermauert wurde. Auffchluß hierüber geben uns die jUi Dif Hen 
Gebeímgefeb&büd er, vor allem der Talmud. Die wichtigften 
uns Nichtjuden betreffenden Talmudftellen find überfegt enthalten in den 
Merken: CEN d) yet Judenfrage”, von Theodor Fritſch, 
Hammer-Verlag, Leipzig; „Das Bud vom Schuldan ด ละ แน ต่ ท, 
bon Dr. Erich Bifchoff, ส ด ด ig Leipzig; „Das Nätfel des 
jübifden Erfolges”, von F. Roderich-Gtoltheim, tenni M 
Leipzig. Diefe Bücher gehören in jede Lehrerbibliothet. 


/ Was ijt ber Talmud?” wollen die Kinder wiffen. Der Lehrer erzählt 
ihnen von den vielen dicen Büchern, die man zufammen Talmud heißt 
und die das eigentliche Gefegbucd des Judentums bilden. Uns interejlieren 
in Diefen Büchern befonders jene Stellen, die fid) über uns Nichtjuden aug- 
laffen. Der Lehrer weiht die Kinder ein in den abgrundtiefen $ a B gegen 
alles Nichtjüdifche, wie ev im Talmud niedergelegt ift. Er nimmt Talmud- 


(telle um Talmudjtelle Her, befpricht fie und belegt ihre Gültigkeit mit dem 
täglich-beobachtbaren Handeln des — Wir finden, daß die immer— 


wiederkehrenden Verbrechen der Juden, die ſchlechte Be— 
handlung und A bita, bon irena Hausangeſtellten 
und E ae Gteuerbinterzieh ungen und Devifen- 


[diebungen, ibre Betrügereien unb Wechſelfälſchun— 
gen, ihre Sbdndungen, ihr Buber, ihre Morde unb Mein- 
eide, ibre Diebereien, ihre Arbeitsſcheu, ihr Haß gegen die 
Nichtjuden bt das Chriftentum, ihre Befudlun g von Lebeng- 
mitteln, bie fie an Nichtjuden verkaufen, feine pufälligkeiten, fordern 
die Erfüllung und Einlöſung der im Talmud niedergelegten Juden- 
geſetze find. Die Kinder feben, wie jedes jüdiſche Verbrechen und deren 
Häufigkeit in aller Welt bie SSejtátigung und Berechtigung im Talmud findet. 
Unfere Jugend erfährt fo, daß das Judentum in feiner Sefamtheit ein 
organifiertes Verbredhertum darftellt. Unfere Jugend wird 
vor dem Fehler bewahrt, an den „anftändigen” Juden zu glauben. Gie wird 
feinem Juden mehr trauen. Das ift es, wohin wir unfere Kinder bringen 
wollen, | 
p 
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Um ihnen die Möglichkeit zu geben, an Hand von Talmudftellen die 
| Erklärung für jüdische Verbrechen finden zu fönnen, tragen wir in unferem 
„Judenmerfbeft” die widtig{ten und ſchwerwiegendſten Stellen aus 
Diefem jüdischen Gebeimgefebbud) ein: 
„Die Juden allein werden Menjchen genannt. Die Nichtjuden aber 


| werden nicht Menjchen, jondern Vieh geheien.” (Talmud: Baba mezia 
114 b.) 


„Der Akum (Nichtjude) ift wie ein Hund. Ya, die Gehrift lehrt, Daf 
der Hund mehr zu ehren ift, denn der Nichtjude.” (Exeget Raſchi Exod. 
22, 30.) 

„gwilchen Juden unb Nichtjuden befteht feine BVerbindung. Denn 
das Fleiſch der Nichtjuden ift Tierfleiſch.“ (Talmud Yebamoth 98 a.) 

„Das Kind einer Nichtjüdin ift nicht beffer als ein Bieh.” (Hore 
dea 240.) 

„Obwohl die Nichtjuden denjelben Körperbau haben wie die Juden, 
gleichen fie ihnen wie ein Affe bem Menjchen.” (Schene ludoth baberitb, 
Platt 250 a.) 


„Die Nichtjuden, deren Geele vom unreinen Geift ftammt, werden 
Schweine genannt.” (Jalkut Rubeni gadol 12 b.) 


„Wer mit einem Nichtjuden it, tut foviel, wie wenn er mit einem 
Hunde dfe." (Tofaphoth, Jebamoth 94 b.) 


„Wenn einem Juden ein nichtjüdifcher Knecht oder eine nichtjüdiſche 
Magd ftirbt, fo foll man dem Yuden fein Beileid ausjprehen. Man [oll 
zu dem Juden fagen: „Gott erjege dir den Schaden” geradejo, wie wenn 
ihm ein Ode oder Efel frepiert wäre.” (Jore dea 377, 1.) 

Die Kinder werden ſelbſt Beifpiele bringen, an denen fic) diefe jüdische 
Verachtung nachweiſen läßt. Gie werden gemachte 9Seobad)tungen zu deuten 
wiffen, mit denen fie bisher nichts anzufangen wußten. Gie begreifen jeßt, 
warum die Juden in deutfche Gajtitátten Effen, Teller und Beſteck mit- 
bringen, warum die Juden eigene Megger haben ufw. Gie berfteben, daß 
Niefes Gebaren der Juden nichts mit religiöfem Brauchtum zu tun bat, fon- 
dern auf jene Veradtung zurüdzuführen ijt, die in jedem Nichtjuden 
das unreine Tier, das Schwein fieht, mit dem man nicht in Berührung 
fommen darf. 


Diefe Verachtung fteigert fib im Talmud zu einem abgrundtiefen 
$a f gegen alle Nichtjuden, wenn es heißt: 
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„Es ift ein Gebot die feugner ber Thora zu töten. Zu den Leugnern 
der Thora gehören aud die Chriften.” (Cofden hamifdpat 425 Haga 一 
425, 9.) 

„Der Ehrlichite unter den Nichtjuden ift umzubringen.” (Ginnon ben 
Jochai — 7. Kidduſchin 40 b.) 

(deber Bude, der das Blut der Gottlojen vergießt, tut โอ ย โอ [, als wenn 
er Gott opfere.” (Talmud: Bammidber raba c 21 und jjaltut S 772.) 


„Jahwe hat erlaubt, ber Nichtjuden Blut zu vergießen, denn es heißt: 
Du follft feine Geele leben laffen.” (Midraſch Wajjitra rabba © 13.) 

„Den Beften unter den Nichtjuden follft du zur Gtunde des Krieges 
umbringen.” (Talmud: Midraſch Mechiltha e Beſchallach.) 

Der Haß fteigert fih ins Ungemeffene dort, wo der Talmud von 
Chriftus fpricht. 

„Chriftus ift ein Narr gewejen. Er hat Zauberei getrieben. Er heißt 
Ben 6 เล อ ด (das ift: Hurenfohn).” (Sabbath 104 b.) 

„Chriftus hat Zauberei getrieben. Darum wurde er am Vorabend des 
Paſſahfeſtes gehängt.” (Sanhedrin F 43 a). 

„Chriftus wird im Jenſeits mit fiedendem Kote gerichtet, denn er hat 
bie Weifen ber[pottet." (Gittim F 56 b, 57 a.) 

„efus ift ein auf dem Dunghaufen begrabener Hund.” (Sohar des 
Mofes de Leon, herausgegeben 1880.) 

„Es ijt ein Gebot für jeden Juden, daß er fih befleißige, alles, was 
mit der chriftlichen Kirche zufammenhängt, zugrunde zu richten. Ebenjo 
ift es mit ihrer Bedienung. (Gemeint find die Geiftlichen.)” (Jore dea 
146, 14.) 

Por den Augen der Kinder taut Golgatha auf. Cine Otátte 
des Triumphes jüdifhen Haffes. Tief brennt fid) in die Geele 
der Kinder die Erkenntnis ein: Die Juden find die © 6 2 نا غ] أ‎ 8 - 
mörder Und nod) ein Erkennen dämmert in unferer Jugend auf: jener 
Chriftus, deffen Leben ein einziger Kampf gegen die Juden war, 
den die Juden mit ihrem Haſſe verfolgten, wie felten einen, fann felbjt 
fein Jude gewefen fein. 

Der jüdische Haß, der Chriftus ans Kreuz ſchlug, verfolgt bis in 
unfere Tage aud) die Hriftliden Kirden. Die Berftdrung der 
Kirchen und Klöfter in Nußland und Gpanien, die Leichen beftialifd 
ermordeter Pfarrer, Mönde und Nonnen find ein Werk diefes unverföhn- 
lichen Hafles. Hier muß der deutihe Erzieher eine wichtige — für viele 
freilich febr peinliche Frage an[dneiben. 
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Wie verhalten fih die Kirchen zum Volke 
4 der Ehriftusmörder? 


Sie beten für die Juden, daß Gott fie in den Ghof der chriftlichen 


M Kirchen führe. 


Sie nennen die Judengegnerfchaft einen Verftoß gegen das Gebot der 
christlichen Nächitenliebe. 

Sie geißeln den Antifemitismus als eine Erfcheinung, die ihrem chriſt— 
lihen Gewiffen bange Gorge made. 


Für fie ift das Volk der Juden das bon Gott ,,auserwahlte” Bolt, dem 
et fidh als erftem geoffenbart hat. 


Der fatholifde Theologe Or. Murawfti fagt in dem 1924 im 
Verlage der Germania AG., Berlin, erfchienenen Bude von Dr. Alfons 
Steiger „Der neudeutfche Heide im Kampfe gegen Chriften und Juden”: 


" „Die Kirche betrachtet fid) felbit als Die legte Vollendung 
3 des Judentums... Es ift alfo widerfinnig unb zeugt bon völligem 
Ww Mangel an Berftändnis, wenn man einen Gegenfag von Kirche und Gyna- 
| gegen Fonftruieren will. Die Gynagoge ift im Gegenteil die Wurzel, aus 
ber die Kirche folgerichtig hervorwächſt.“ Diefe Stelle aus dem Bude 
Dr. SGteigers hat 1924 die kirchliche Druderlaubnis des Kardinal- 
fürftbifhofes Bertram erhalten. 


ชั ท diefem Buche {hreibt Dv. Steiger auf ©. 24—25: 


‚Dan fann alfo die Otellung der Kirche zum Judentum etwa fo bejtim- 
men: Die Kirche erkennt das Judentum als ihre Wurzel an und betrachtet 
es als eine göttliche Unftitution, die den Heiland in die Welt einführen follte; 
fie lehnt es aber jegt als felbftändige Cr[d)einung ab, weil es von ihr über- 
bolt, in fie aufgefogen ift... Das Judentum hat die Wahrheit, die Kirche 
die ganze Wahrheit; das Judentum hat das Gefeß, die Kirche die Gnade 
als Krone des Gefeges; das Judentum führt zu Chriftus, die Kirche ift 
Chriftus.” 

Den innigen 3ufammenbang zwifchen Judentum und Kirche, der bier 
in erfchredend offener Art zugegeben wird, praktiſch nachzuweifen, dürfte 
feinem Lehrer [der fallen. Die Art, wie Geiftliche das Alte Xeftament 
im Unterricht behandeln, ihre Ausfprüce in Predigten, ihre Ausführungen 
in kirchlichen Monatsblättern zeugen bon diefem 3ufammenbang. 
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War das [don immer fo? Nein! -0 


€s gab einmal eine Zeit, da ftanden ín der jungen Kirche Männer auf, 
die ein heiligmäßigeres Leben führten, als viele der geiftlichen Judenfreunde 
bon heute und die gegen Juda furchtbare Anklage erhoben. Die katholische 
Kirche hat im Verlaufe der Jahrhunderte ein eigenes Judenredt 
gefchaffen. Das Corpus iuris canonici enthält einen ganzen 
Titel (tit VI des fünften Buches ber Defretalen) über die ‚Judenfrage. 
Das Konzil von Calfebon, im Jahre 388 n. Chr., hat die Ehe 
zwiſchen Juden unb Ehriften verboten. (Vergleiche die Nürnberger Gefege.) 


Der Kirchenvater Tertullian nennt das Volt der ‚Juden: 


„Die Brutftätte ber Verleumdungen der Chriften.” Ex fchreibt: „Die 
Öhnagogen der Juden find die Quellen der Ehriftenverfolgungen.” 


Der Patriarh Cyrillus ordnete im Jahre 412 n. Chr. in Alexan- 
drien ‚Judenverfolgungen an. Das Gleiche tat der berühmte Ambrofius 
in Mailand. 


Das Konzil von Toledo erließ im Fahre 633 n. Chr. Icharfe 
Beſchlüſſe gegen die Juden. 


dm Kanon 66 ift zu lefen: 


„Den Yuden ift e$ nicht erlaubt, chriftliche Anechte zu halten. Denn 
e$ ift unrecht, daß die Glieder Chrifti den Dienern Antichriftes untertänig 
find.” (Vergleiche wieder die Nürnberger Gefege.) 

Das jjubenred)t der fatholifchen Kirche [dog den Juden von allen 
öffentlichen Aemtern aus. Auf dem Konzil zu Rom im Jahre 1078 
erkannte Papft Gregor V II. den Juden alle politifchen Rechte ab. 

Auf der vierten Lateranfynode im Jahre 1215 erhob Papſt 
Innocenz III. folgenden Gag zum Beſchluß: 


„Da 8ع‎ abjurd wäre, wenn ein Menfch, der Chriftum läftert, über 
Chriften eine Amtsgewalt hätte, fo erneuern wir auf diefem allgemeinen 
Konzil, was früher jchon die Synode zu Toledo wohlweislich fejtiegte, näm- 
lic) das Verbot, daß Juden öffentliche Aemter befleiden dürfen, weil fie 
nämlich unter biejem Dedmantel am gefährlichiten fich eriweifen.” 

Wenn Päpfte und heilige Kirdhenvater folche Gefege erließen und einen 
folchen Kampf gegen das Judentum führten, tann der Kampf der National- 
fozialijten gegen den Juden nicht gegen ein Gebot Gottes veritoßen. Wie 
tann ein folder Kampf unchriftlic) fein, wenn ihn die Kirche felbit Jahr- 
hunderte lang gefämpft bat? 


28 








NUN N 


Wenn die Kinder dann nod) erfahren, daß es auch heute in der Kirche 
nod) Mutige gibt, die dem Judentum die Feindfchaft anfagen, dann wird 
aud) das Gewiſſen des legten befchtwichtigt. 

Biſchff Dr. Konrad Martin von Paderborn fagte: 

„Ja gerade wir fatholifchen Priefter find vor allen anderen berufen, 
unjerem chriftlihen Bolte aufflärend und helfend zur Geite zu ftehen 
gegenüber ber jjubenmadjt, unbefümmert um alles Gefehrei der Juden 
und ihrer liberalen Freunde.” 

Bifdhof Dr job. Maria Gföller bon Ling ſchrieb am 
21. Januar 1933 in einem Hirtenbrief: 

„Das entartete Judentum ift im Bunde mit ber Weltfreimaurerei 
aud) vorwiegend Trager des mammoniftifchen Kapitalismus und vor- 
wiegend Begründer und Apoftel des Sozialismus und Kommunismus.” 

Cin kurzer Gang durch die Kirchengeſchichte madt die Kinder fehend, 
daß der Kampf gegen Juda feine Günde ift. Gonft wären Chriftus, 
Tertullian, Cyrillus, Ambrofius, bie Biſchöfe Kon- 
rab Martin unb Dr. Joh. Maria Gföller ja aud Sünder 


ve ١ 
gewejen. : 


Der große jüdische Haß, der im Nichtjuden nur ein Tier, einen Hund, 
einen Unreinen fieht, ben man jederzeit töten darf, erlaubt dem 
Juden jegliches gegen einen Nichtjuden gerichtete Verbrechen. Das ift im 
Talmud ausdrüdlic als Gefeg feitgelegt. Im Talmud heißt es: 

„Das Hab und Gut des Nichtjuden ift herrenlos. Wer es zuerft an 
fid) reißt, dem gehört es.” (Kofchen hamifchpat 156, 5 Haga.) 

„Es ijt dem Juden verboten, feinen Bruder zu betrügen. Jedoch den 
Atum (Nichtjuden) zu betrügen, ift erlaubt.” (Cofden bamifchpat 227, 
| u. 26.) 

„Ein Bude, der einem Alum (Nichtjuden) etwas fchuldet, braucht feine 
Schulden nicht an irgendwelche Erben zu bezahlen, wenn der Akum ftirbt.” 
(Cofdyen bamifd)pat 283, 1 Hada.) 

„Es ijt erlaubt, den Irrtum eines Atum auszunügen. Es ift erlaubt, 
ihm die Schulden nicht zu begablen. Es ift erlaubt, ihn beim Nechnen zu 
betrügen.” (Cofchen hamiſchpat 348, 2 Haga.) 

„Bott hat befoblen, dem Nichtjuden nur dann Geld zu leihen, wenn 
wir Wucherzins bon ibm nehmen. Wir helfen ihm dann nicht dadurd), 
fondern wir {daden ibm.” (Maimonides: Gepher mizvoth 73, 4.) 

„Es ift verboten, dem Gojim Geld zu leihen. Aber auf Wuder ihm 
zu leihen, ift erlaubt.” (Talmud bab: Abodah farah 77, 1.) 
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„Der Jude muß jeden verlorenen Gegenftand eines Yuden zurüd- 
geben. Wer aber den verlorenen Gegenftand eines Atum (Nichtjuden) 
zurüdgibt, der begeht eine große Günde.” (Coſchen hamifdpat 259, 1 
und 266, 1.) 

Beifpiele, die beweifen, wie der Jude diefe Verbrechergefege täglich 
Mort für Wort in die Tat umfebt, brauche ich hier nicht anzuführen. Das 
Leben bietet fie taufendfah. Der Stürmer zeigt einen Bruchteil davon 
Woche für Woche auf. 

Die Kinder hat Schon längſt cin Grauen gepadt. Ein Grauen, in 
bem Efel und ein heiliger Zorn mitſchwingen. Wir find aber 
nod) lange nicht am Ende. Wir wollen den Juden ganz ergründen. 

Go wie der Jude dem einzelnen Nichtjuden gegenübertritt, verhält er 
fid gegen die Volfer und Staaten der Nichtjuden, gegen ihre 
Gefege, Obrigfeit und Gerichte. Auch ihnen gegenüber redt- 
fertigt der Talmud jedes Verbrechen. An die bereits im „Juden-— 
merfbeft" niedergelegten Talmuditellen reihen fih folgende: 


„Es ift erlaubt die nichtjüdifche Obrigkeit um den Zoll zu betrügen. 
Es ift erlaubt zu jchmuggeln. Denn es heißt: Du braudft nicht be- 
zahlen, was du ſchuldig bijt." (Cofden hamifchpat 369, 6 Haga.) 

„Halte niemandem die Treue, fondern berbünbe dich mit dem, welchem 
die Otunbe lächelt.” (Jeſachim F. 113.) 


„Der Jude darf fih nicht richten nach ben Ötaatsgejegen der Atum 
(Nichtjuden). Er bat fih zu richten nach ben Gefe&en der Juden, denn 
fonft wären diefe ja überflüffig.” (Coſchen hamifchpat 368, 11 Haga.) 

„Ale Gelübde und Verbindungen und BVerbannungen und Ver- 
Ihwörungen und Otrafen und Schwüre, welche wir bon diefem Ver- 
jöhnungstage an bis auf den fünftigen VBerföhnungstag, der uns glüd- 
lid) überfommen möge, geloben, fchtwören, zufagen und uns damit ver- 
binden werden, die reuen uns alle (jchon jegt) und fie folen aufgelöft, 
verlaffen, aufgehoben und vernichtet und faffíert und unfräftig und 
ungültig fein. Unſere Gelübde follen feine Gelübbe und unfere Schwüre 
feine Schwüre fein.” (Rolnidre-Gebet. Es wird von allen Juden her- 
gefagt am Vorabend des Bohm Kippur, des jüdifchen Verföhnungsfeites, 
das alljährlidy im Herbit jtattfindet.) 

„Wenn ein ude einen Nichtjuden betrogen und beftohlen hat unb 
er muß ſchwören, fo darf er faljd) ſchwören, wenn er gewiß ijt, Daf 
der Meineid nicht auffommt. Handelt es fih jedoch darum, daf fich 
ein Jude durd) einen Meineid bom Tode errettet, fo darf er โล [โส 
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ſchwören, gleichgültig, ob ber Meineid auffommt oder nicht.” (Jore dea 
259, 1 Haga.) 

Mit diefen wenigen aus einer Urfülle Herausgenommenen Talmud- 
jtellen drüden wir unferer deutfchen Jugend eine fieghafte Waffe in die 
Hand. Wenn einmal bie „Judenmerfhefte”, die unfere Kinder in 

. der Schule anlegen, in jedem deutfchen Haus, in Stadt und Land, aufliegen, 
geht der legte Einfluß des Juden in die Bride. 

Nun erfcheinen unferen Schülern bisher rätfelhafte Ereigniffe durd- 
fichtig und flar. On das bunte, wirre Vielerlei der Nachrichten in der Zeitung 
über Streits, Nevolutionen, Attentate, Aufruhr, Devifenverbrecdhen uſw. 
tommt Ordnung. Klar zeichnet fic) der Urheber ab, der zur Errichtung der 
von Jahwe verheißenen Weltherrfchaft tein Mittel fheut. Fünf Minuten 
täglicher Gelegenheitsunterricht, fünf Minuten Ueberſchau über das, 5 
Radio und Zeitung aus aller Welt berichten, vertiefen das Wiſſen bom 
Juden. Wir laffen uns feinen Phönix- und Jinanzffandal, 
feinen Streit, feinen voten Aufruhr, feinen Klofter- und 
KRirhenbrand in Spanien mehr entgehen. Wir fuchen nad) 
den Urhebern. Seitdem wir ben Odfüjfel der Judenfrage in Händen 
halten, erkennen wir die Jufammenhänge. 


Der Jude in der Weltgefchichte 


Im Crbftunbe- unb Gefhidhtsunterridht prüfen wir 
jedes Land und jedes Volt auf die Frage: Wie bat fid der Jude 
hier ausgemwirft? Wir geben einmal fur; den Meg, den das Volt 
der Juden bis heute in der Gefchichte gegangen ift. Wir [hauen das reiche, 
große Volt der Aegypter und feine Schöpfungen, als es den Juden 
nod) nicht fannte. Wir verfolgen die Plagen unb den Zerfall, die mit dem 
Juden ing Aegypterfand famen. Wir [eben wie Juda ins gelobte 
Land einfällt, das eingefeffene, fíeiBige Bauernvolt berbrüngt und 
abfchlachtet und aus einem Land, in dem ehedem Milh und Honig floh, 
eine Wiifte maht. Wir ziehen mit ben „Juden nad) Perfien, erleben 
das Blutbad, das fie unter der Führung der Jüdin Efther unter den 
Cbelingen Perfiens anrichten. Wir fehen die Juden nad) der Zerſtörung 
Nerufalems in alle Winde auseinandergehen. Gie arbeiten am Zerfall und 
Untergang Noms. Wo fie bintemmen, feben fie den Bazillus des 
Unterganges und ber Zerfegung ab. Wir erleben den Berzweif- 
lungstampf Deutfder Reichsſtädte, des (panífd en, böh— 
mifd en unb polnifden Volkes gegen die jüdifhen Blutegel im 
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Mittelalter. Wir finden den Juden in der Neuzeit überall dort, wo Revo- 
(utionen die beftebenbe Ordnung ftürzen, von der großen Franzofifden 
Revolution bis in unfere Tage. Bm Gefchichts- und ftaatspolitifchen 
Unterricht der oberen flaffen ift dem Werden der nationalfozia- 
Liftifhen Bewegung ein weiter Naum gewidmet. Hier Hallt fid) 
ned) einmal jüdifches Verbrechertum und Talmudgeift in erdrüdender Wucht 
sufammen. Der Dolchſtoß in den Süden des Frontheeres, die Re - 
volte von 1918, bie Opartafusaufitánbe, bie Räte- 
republifen und Geifelmorde, der Parteihak, Rot- 
mord, Inflation und Arbeitslofigfeit, Schande und 
Verrat, 6 0110 016189, Ehrlofigfeit, Vergiftung 
und Entartung der Kultur, bie 400 Toten der Be- 
wegung, Horft Weffel, Herbert Norfus, alles, alles ver- 
buchen wir auf das Odjulbfonto des Juden. Yd möchte den deutfchen 
Erzieher fennen, der aus diefer Fülle von Material, Verbrechen und jüdischen 
Namen nicht eine Anklage gegen Alljuda erheben fonnte, die unferen Buben 
und Mädels dann ned) ín den Ohren raufcht, wenn fie längjt grau geworden 
iind. Gie müffen erídauernbo erfennen, weldem 
Shidfal unfer Volt mit fnapper Not entging Wir 
ahnen diefes Schidfal, wenn wir nad) Nu Bland und Spanien feben. 


om Crbfunbeunterrid t intereffieren uns nicht ausfchließlich 
Nußlands Bodenſchätze, Erzeugnifje, Grenzen, Flüſſe und Gebirge. Nein, 
wir Sprechen über die Hölle der Sowjets, über das Maffen- 
morden der jüdifchen Voltstommiljare, über bie Wusrottung des 
Gottesglaubens, über den Hunger des Volles unb das 
Schlemmerleben der jüdischen Machthaber, über die ganze große 
Tragödie — Rußland. Wir zeichnen auf, wohin zur Beit bon 
Mostau aus fefte Faden fommuniftifdher Propaganda Hin- 
laufen. Wir feben, wie fih das Gift Bolſchewismus in aller Welt 
feftgefegt bat. Wir [hauen in eine ernite Jufunft Wir 
ahnen, was der jube vorhat. 


on der Wirtſchaftsgeographie bietet fid) taufendfad Se- 
legenbeit, bie Ma dtpofition des Weltjuden zu umreißen und 
feine 3almubgefinnung aufzuzeigen. Hier ift aud) der Augenblid gefommen, 
wo man Rückſchau Halt auf den mit allen Mitteln geführten wirtf haft- 
(iden PBernidtungsfampf, den Juda dem neuen 
Deutſchland gefehworen bat. dmmer flarer erfennt unfere Jugend 
den ‚Juden und feine teufliihen Pläne. 
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Wie große Männer den Juden Jaben 


Warum ift die Menfchheit bisher an foviel Verbrechertum und Nieder- 
tracht blind und achtlog vorübergegangen? Warum haben die nichtjüdifchen 
Völker nicht ihren Todfeind in all ben Jahrtauſenden zur Otrede gebradt? 
Stand nie ein Großer in ihnen auf unb fchleuderte die Brandfadel des 
Kampfes gegen das Weltjudentum, alle mitreißend? Go wird die Jugend 
fragen. Der Lehrer wird ihr fagen: „Die größten Männer aller 

` Seiten und aller Séífer haben den Juden durd- 
idaut Jhr Ruf aber fand fein Edo. Eure Bater 
und Mütter hörten ín der Shule nídtà vom Yuden, 
von feinen Plänen, feinem Talmud und feinen Ber- 
6red)ien. Der Judengegner war berfemt bei Juden 
unb Nihtjuden Er galt als dumm, unmenſchlich, 
undriftlid, mittefafterlíd unb ungebildet. Oo fam 
eg, daß jene, die auf Grund ihres Gtudiums und ihrer Bildung berufen 
gewefen wären, Führer im Kampfe gegen den Juden zu fein, feine 
willigften Anedte waren. Gie wollten nicht ín den Ruf fommen, 
als ,ungebildet” und „mittelalterlich” gewertet zu werden. Nur wenige 
ganz große, mutige Führernaturen machten eine Ausnahme. Go ijt es zu 
allen Zeiten gewefen.” 


In unferen Schulen war man {on bisher bemüht, die großen Kaifer, 
Könige, Feldhern, Dichter, Künftler, Erfinder, Entdeder und Gtaatsmanner 
unferes Volkes der Jugend näher zu bringen. Die Jugend dürftet 
nad großen, mitreißenden Vorbildern. Und fo hat man 
denn ganz richtig die Jugend in dag Leben, in die Kämpfe und das Ringen, 
in die Werte diefer Großen hineingeführt. Es gefdah dies im Gefdidts- 
unb Kulturfundeunterricht. Cines aber überfah man. Viele Erzieher gingen 
gefliffentlih darüber hinweg, die meiften aber deswegen, weil fie fid) felbft 
nod) nie die Frage geftellt hatten: „Wie badjten diefe Großen 

| über den Juden?” Werfen wir in Zukunft diefe Frage immer auf. 
Wir wenden fie auf alle großen Männer an, an deren Lebenswerk fic) unfere 
Jugend aufrichten und begeiftern fell. Um ein lüdenlofes Bild zu befom- 
men, gehen wir in der Gefchichte weit zurüd. Wir beziehen große Männer 
anderer Nationen mit ein. Dann entfteht nicht der Eindrud, daß die Kampf- 
anfage an das Judentum nur ein Zug des Deut[d)en Menichen, des deut- 
[den Volkes fei. Bm Laufe eines Jahres buchen wir im „Judenmerf- 
heft” folgende Einträge: 
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Urteile groper Männer über die Juden 


Cbríftus 

„Ihr habt zum Bater nicht Gott fondern den Teufel und diefes 
Cures Baters Gelüfte wollt Ihr tun. Der war ein Verbrecher unb 
Menjchenmörder von Anfang an. Er ift die Liige felbjt und der Vater 
davon.” (Joh. 8, 44/45.) 

‚Wehe Euch, Bhe Gchriftgelehrten und Pharifäer. Ihr Heuchler, 
die She Meer und Feſtland durchftreifet, um einen einzigen Juden- 
genofjen zu madjen. Und wird er es, macht Obr aus ihm ein Rind 
der Hölle, zwiefach jo arg, wie Obr felber feid.” 

dhe Schlangen unb Otterngesziicht! Wie wollt Obr ber hölliſchen 
Derdammnis entrinnen?” (Math. 23, 15.) 

„Wehe Euh, Bhe Gehriftgelehrten und Pharifäer, die Obr Euh 
nad) bem Buchjtaben richtet und laffet dagegen fahren das Schwerſte 
im Gejeg: Die Billigkeit, die Güte und die Treue! Obr verblendeten 


Leiter, die Obr Müden fiebet und die Kamele berichludt. Ihr feid 
berdammt!” 


Tacitus 
99 bis 120 nach Chriftus. 

„ilm das Bolt für immer an fich zu fetten, gab Monfes ibm neue 
Gejebe im Gegenfag zu denen aller Öterblihen: berüdjtlid) ift ihnen 
alles, was uns heilig ift; hingegen ift ihnen erlaubt, was uns Abfcheu 
erlvedt... ihre fonjtigen Einrichtungen, verkehrt, abfcheulich, haben durch 
ihren Widerfinn Kraft gewonnen. Gie begen feindfeligen Haß gegen 
alles andere.” (Wiftorien V, 3—8.) 


Dr. Martin Luther 
1483—1546. 


„Wie e$ unmöglich ift, daß die Aglafter ihr Hupfen und Hegen 
läßt, die Schlange ihr Gtechen: fo wenig läßt der jube bon feinem 
Sinn, Chriften umzubringen, wo er nur tann.” Tifchreden. (Erlanger 
Ausgabe der Werte Luthers, Bd. 62, ©. 375.) 

„All ihres Herzens ängſtlich Seufzen und Gehnen gehet dahin, 5 
fie einmal möchten mit uns Heiden umgehen, wie fie zur Zeit Efthers 
in Perfia mit den Heiden umgíngen. O, wie lieb haben fie das Buch 
Ejther, das fo fein ftimmt auf ihre blutdurftige, rachgierige, mörderifche 
Begier und Hoffnung! Kein blutdürftigeres und tachgierigeres Bolt hat 
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die Gonne je bejchienen, als die fic) diinten, fie feien batum Gottes 
Bolt, daß fie follen die Heiden morden und twiirgen.” (Erlanger Aus- 
gabe Bd. 32, G. 120/21.) 

„Sie haben folh giftigen Haß wider die Gojim (Nichtjuden) von 
Jugend auf eingejoffen bon ihren Eltern und Rabbinern unb faufen 
nod) in fih ohne Ünterlaß, daß es ihnen durch Blut unb Fleifch, durch 
Mart und Bein gegangen, ganz unb gar Natur und Leben worden 
ift." (Erlanger Ausgabe Bd. 32, ©. 181.) 


„Darumb wiffe Du, lieber Chrift, und zweifel nichts dran, daß Du, 
nähejt nach dem Teufel, feinen bittern, giftigern, heftigern Feind habeft, 
denn einen rechten Juden, der mit Crnft ein Bude fein will... Daher 
gibt man ihnen oft ín den Siftorien {uld, daß fie die Brunnen ver- 
giftet, Kinder geftohlen unb gepfriemet haben, wie zu Trient, Weißen- 
fee ujw.” (Erlanger Ausgabe Bd. 32, ©. 182.) 

„Schreiben bod) ihre Talmud und Rabbinen, das Töten fei nicht 
Sünde, wenn man feinen Bruder in Ifrael tötet und wer einem Heiden 
b. b. Chriften den Eid nicht Halt, der tuet feine Günde; vielmehr feien 
Otebíen und Rauben, wie fie durch den Wucher an ben Gojim tun, 
ein Gottesdienjt; denn fie meinen, daß fie das edle Blut und bejchnit- 
tene Heilige find, wit aber verfluchte Gojim, unb fo fónnen fie es 
nicht grob genug mit uns machen, noch fih an uns verfündigen, weil 
fie die Herren der Welt, wir aber ihre Knechte, ja ihre Vieh find! 一 
Auf folder Lehre beharren auch noch heutigen Tages die Juden und 
tun wie ihre Väter: verkehren Gottes Wort, geizen, twuchern, ftehlen, 
morden, wo fie fónnen und lehren folches ihre Kinder für und für 
nachzutun.” (Erlanger Ausgabe Bd. 32, ©. 192.) 

„Meines Dünkens will's bod) da hinaus: Gollen wir der Juden 
Käfterung nicht teilhaftig werden, jo miiffen wir gefchieden fein und fie 
aus unjerem Lande vertrieben werden. Das ift der nächſte unb befte 
Rat, der beide Parte in [oldjem Falle fichert...” (Erlanger Ausgabe 
Bd. 32, ©. 254.) 

„Sch weiß wohl, daß fie foldje8 und alles leugnen; es ftimmt aber 
alles mit dem Urteil Chrifti, daß fie giftige, bittere, vadjgíeríge, hämiſche 
Schlangen, Meuchelmörder und Teufelkinder find, die heimlich ftechen und 
Schaden tun, weil fie es öffentlich nicht vermögen.” (Seite 244.) 

„Summa, ein Jude ftedt fo voll Abgötterei und Zauberei als neun 
Kühe Haare haben, das ift unzählig und unendlich, wie der Teufel, ihr Gott, 
voller Lügen ift.” (Seite 300.) 
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„Bott hat zu David viel geredet unb ihn geheißen, dies unb jenes zu 
tun, aber es gefet mid) niht an... wir find das Volt nicht, zu dem er 
redet... ben Mofes und fein Bolt laß bei einander, es ift mit ihnen aus, 
es gehet mich nichts an." (A. Berger, M. Luther II, 2 S. 249.) 


„Raden dürfen wir uns nicht; fie haben die Rache am Halfe, taufend- 
mal ärger, als wir ihnen wünjchen mögen. Beh will meinen treuen Rat 
geben. 


Erftlich, daß man ihre Synagogen oder Schulen mit Feuer anftede, 
und was nicht verbrennen will, mit Erde überhäufe und bejchütte, daß 
fein Menfch einen Gtein oder Odjfade davon fehe etviglid... 


Zum andern, daß man auch ihre Häufer desgleichen zerbreche und 
zerjtöre. Denn fie treiben eben dasjelbige darin, was fie in ben Odjulen 
treiben... 


Sum dritten, daß man ihnen nehme alle ihre Betbiidlein und Tal- 
mudiften, darin ſolche Abgötterei, fügen, Fluh und Lajterungen gelehret 
wird... 


Zum vierten, daß man ihren Rabbinern bei Leib und Leben verbiete, 
hinfort zu lehren... 


Zum fünften, daß man den Yuden das Geleit und Gtraße ganz und 
gar aufhebe, denn fie haben nichts auf dem Lande zu {haffen, weil fie nicht 
Herren, nod) Amtleute, nod) Händler ober desgleichen find... 


Zum fechften, daß man ihnen den Wucher berbiete ... 


Sum fiebenten, daß man den jungen, ftarfen Juden und jjübínnen ín 
die Hand gebe Flegel, Axt, Karft, Spaten, Roden, Spindel und laffe fie 
(br Brot verdienen im Schweiße der Nafen... 


Beforgen wir aber, daß fie uns möchten an Leib, Weib, Kind, Gefind, 
Vieh ufw. Schaden tun . . . fo laßt uns bleiben bei gewöhnlicher Klugheit 
der anderen Nationen, wie Franfreih, Spanien, Böhmen, uſw. und mit 
ihnen rechnen, was fie uns abgetoudjert; und darnad) gütlich geteilet, fie 
aber immer zum Land ausgetrieben.” (Geite 233—238.)*) 


*) Gin tieferes Eingehen in das vernídtenbe Urteil, das Or. Martin Luther über 
das Judentum gefällt bat, halte ih deswegen für unbedingt notwendig, weil die proteftantifchen 
Theologen in eiligem Schweigen fic) darüber hinwegſetzen. Mit nichts laffen fid) die von 
theologifher Seite in Schrift und Wort immer wieder aufgeftellten Behauptungen, die 
Juden feien das „auserwählte” Gottesvolf, von dem alles Heil tomme, leichter und aründ- 
licher erfbüttern und widerlegen, als mit den Worten des großen Neformators. 
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Grícüríd der Große 
1712—1786. 


„Wir befehlen..., daß die fchlechten und geringen Juden in den 
Kleinen Städten, fonderlid) in denen, fo mitten im Lande liegen, wofelbft 
die Yuden ganz unnótfíg und vielmehr jchädlich find, bey aller Gelegenheit 
und nach aller Möglichkeit daraus weggejchaffet werden.” 

Und im Zjudenreglement bon 1750 verfügt der große König (Art. 28): 

„Ländliche Güter hingegen wird den Juden zu erfauffen und zu be- 


figen überall nicht geftattet.” (Art. 33): „Kein Jude darf auf dem platten 
Lande wohnen.” 


Goethe 

„Du tennft das Bolt, das man die Juden nennt, 

das außer feinem Gott nie einen Heren erkennt. 

Du gabjt ihm Raum und ub, fic) weit und breit zu mehren 

Und fih nad) feiner Art in deinem Land zu nähren. 

... fie haben einen Glauben, 

der fie berechtigt, die Fremden zu berauben, 

unb der Verivegenheit ftehn deine Völker bloß... 

Der Jude liebt das Geld und fürchtet die Gefahr. 

Er weiß mit leichter Müh und ohne viel zu wagen, 

durch Handel und durch Zins Geld aus dem Land zu tragen... 

Aud) finden fie durch Geld den Gehliiffel aller Herzen, 

und fein Geheimnis ift bor ihnen wohl verwahrt, 

mit jedem handeln fie nad) feiner eignen Akt. 

Gie wiffen jedermann durch Borg und Taufch zu faffen; 

Der fommt niht los, der fi nur einmal eingelaffen . . . 

— Es ift ein jeglicher in Deinem Land 

auf ein und andere Art mit Iſrael verwandt, ว 

unb diefes {laue Volk fieht einen Weg nur offen: 

Go lang die Ordnung ftebt, fo lang hats nichts zu hoffen.” 

(Haman zum König Ahasveros. Goethe, das Jahrmarktsfeſt zu 
Plundersweilern.) 

„Das ifraelitiihe Volt hat niemals viel getaugt... es befigt wenig 
Tugenden und die meiften Fehler anderer Völker...” 


Napoleon I. 
„Die jüdifche Nation geht feit Mofis Zeiten ihrer ganzen Anlage nad) 
auf Wucher und Crpreffung aus.” 
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„Die Juden befinden fih nicht in derfelben Stellung wie die Prote- 
ftanten und die Katholiten. Man muß über jie ſtaatsrechtlich, niht nad) 
bem bürgerlihen Rechte, richten, da fie feine Bürger find.” 

„Die Juden haben meine Heere in Polen verproviantiert; ich wollte 
ihnen dafür ein politifches Dafein geben, id) wollte fie zur Nation und zu 
Staatsbürgern machen; aber fie find zu nichts nibe, als mit alten Kleidern 
zu fchachern. Ich war genötigt, die Gefege gegen ihren Wucher zu erlaffen; 
die Bauern im Elfaß haben mir dafür gedankt.” (Napoleon, Memoires 
de Ot. Helene.) 


Johann Gottlieb Fichte 
1762—1814. 

„Saft durch alle Lander von Europa verbreitet fih ein mächtiger, 
feindfelig gefinnter Staat, der mit allen übrigen im beftändigen Kriege ftebt, 
und der in manchem fürchterlich {Hwer auf die Bürger drüdt: Es ift das 
Judentum.” („Ein Blid aus der Zeit auf die Zeit”, 1814.) 


Hellmuth von Moltte 
1800—1891. 


„gu allen Zeiten hielten die Juden einen Eidfchwur in bezug auf einen 
Chriften nicht für bindend... Nom jest bat jede Stadt ihren eigenen 
Richter, jede Provinz ihren Rabbi, und alle ftehen unter einem ungelann- 
ten Oberhaupte... Ale Mittel find ihnen gleich, jobald es darauf antemmt 
zu verdienen. Bm Feldzug bon 1812 waren die Yuden die Gpione, die 
bon beiden Teilen bejoldet wurden und beide Teile verrieten... Es ift 
felten, daß die Polizei einen Diebftahl entbedt, in welchen nicht ein Jude 
als Mitfchuldiger oder als Hehler verwidelt wäre.” (v. Moltfe, Dart- 
jtellung der inneren Berhältniffe in Polen. Geite 39, 43.) 


Bismard 
1815—1598. 


„Ich tenne eine Gegend, wo die jübí[d)e Bevölkerung auf dem Lande 
zahlreich ift, wo es Bauern gibt, die nichts ihr Eigentum nennen auf ihrem 
ganzen Grundjtiide; von dem Bett bis zur Ofengabel gehört alles Mobiliar 
dem Juden, das Vieh im Otalle gehört dem Yuden, und der Bauer bezahlt 
für jedes einzelne feine tägliche Miete; das Korn auf dem Felde und in der 
Scheune gehört dem Juden, und der Jude berfauft dem Bauern das Brot-, 
Saat- unb Futterforn meßenweis. Von einem ähnlichen dhriftlichen 
Wucher habe ich wenigftens in meiner Praxis nod) nie gehört.” 
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„Sie haben feine eigentliche Heimat, . . . find Nomaden. — Ihr Bater- 
land ift Zion, Jerufalem. — Gonjt gehören fie der ganzen Welt an, hängen 
durch die ganze Welt zufammen.” 


Adolf Hitler 


„on einer Zeit, da bürgerlihe 610015111611111 von Nichteinmiſchung 
reden, betreibt eine internationale jüdifche Revolutionszentrale von Moskau 
aus über Stunbfuntfjenber und durch taufend Geld- und Agitationstanäle 
die Revolutionierung diejes Kontinents.” (Aus der Proflamation des 
Führers auf dem Neichsparteitag der Ehre 1936.) 

* 


„Wir haben die jchändliche jüdische Weltverhegungslehre erfannt, ihre 
teuflifchen Methoden der Verbreitung ftudiert unb vor den Folgen gewarnt.” 
(Aus der Proflamation des Führers auf dem Reichsparteitag der Ehre 1936.) 

* 


„Wären die Juden auf diefer Welt allein, fo würden fie ebenfofehr in 
Schmug und Unrat erftífen wie in haferfilltem Kampfe fih gegenfeitig 
zu überborteilen und auszurotten verjuchen, foferne nicht ber fic) in ihrer 
Feigheit ausdrüdende reftlofe Mangel jedes Aufopferungsjinnes aud) hier 
den Kampf zum Theater werden ließe... Es ift alfo grunbfaljd), aus der 
Tatfache des Zufammenftehens der Juden im Kampfe, richtiger ausgedrüdt 
in der Ausplünderung ihrer Mitmenfchen, bei ihnen auf einen gewiſſen 
idealen Aufopferungsfinn fchließen zu wollen.” (Adolf Hitler „Mein Kampf” 
Geite 331.) 9 


„Daß er (der Bude) manchmal feinen bisherigen Lebensraum verließ, 
hängt nicht mit feiner Abficht zufammen, fondern ift das Ergebnis des 
Hinauswurfes, den er von Zeit zu Zeit durch die mißbrauchten Gajtvölter 
erfährt... 

Cr ift und bleibt der typifche Parafit, ein Odjmaro&er, der wie ein 
ichädlicher Bazillus fih immer mehr ausbreitet, ſowie nur ein günjtiger 
Nährboden dazu einlädt. Die Wirkung feines Dafeins aber gleicht eben- 
falls der bon Schmarogern: wo er auftritt, ftirbt das Wirtsvolf nad) längerer 
oder kürzerer Zeit ab.” (Adolf Hitler „Mein Kampf” Seite 334.) 

* 


„Sein in diefen Dingen untrügliher Inſtinkt wittert in jedem die 
urfprüngliche Seele, und feine Feindſchaft ift demjenigen ficher, der nicht 
Geift ift von feinem Geifte. Da nicht der Jude der Angegriffene, jondern 
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der Angreifer ift, gilt als fein Feind nicht nur der, der angreift, fondern 
aud) der, der ihm Widerftand leiftet. Das Mittel aber, mit bem er fo ver- 
mefjene, aber aufrechte Geelen zu brechen verfucht, heißt nicht ehrlicher 
Kampf, fondern Lüge unb Verleumdung. 

Hier [d)tedt er bor gar nichts zurüd und wird in feiner Gemeinheit fo 
tiefengroß, daß fih niemand zu wundern braucht, wenn in unferem Bolte 
die Perfonififation des Teufels als Ginnbild alles Böfen die Leibhaftige 
Geftalt des Juden annimmt...” 

* 


„Völker, die dem Angriff bon innen zu heftigen Widerftand entgegen- 
feben, umjpinnt er dant feiner internationalen Einflüffe mit einem Neg bon 
Feinden, Debt fie in den Krieg und pflanzt endlich, wenn nötig, noch auf die 
Schlachtfelder die Flagge der Revolution.” (Adolf Hitler „Mein Kampf” 
Seite 357.) à 

‚Bolitifch verweigert er dem Gtaate die Mittel zu feiner Gelbfterhal- 
tung, zerjtört die Grundlagen jeder nationalen Gelbftbehauptung und Ber- 
teidigung, vernichtet den Glauben an die Führung, fchmäht die Gefchichte 
und Vergangenheit und zieht alles wahrhaft Große in die Goffe... 

Das furchtbarſte Beifpiel diefer Art bietet Rußland, wo er an dreißig 
Millionen Menſchen in wahrhaft fanatifcher Wildheit teilweife unter 
unmenjdlidjen Qualen tötete oder verhungern ließ, um einem Haufen 
fübi[d)er Literaten und Börfenbanditen die Herrfchaft über ein großes Bolt 
zu fihern.” (Adolf Hitler „Mein Kampf” Geite 358.) 

K 


Damit der Jugend fo recht bewußt wird, worauf wir hinauswollen, 
[telen wir im „Judenmertheft” folgende Neihe leuchtender Namen 
aufammen: 

Chriftus, Tacitus, Dr. Martin Luther, Friedrich der Große, Goethe, 
Napoleon, Fichte, Moltte, Bismard, Adolf Hitler. Mit Herder, Kant, 
Schiller, Arndt, Hebbel, Ricard Wagner, Treitfchte, Mommfen, Henth 
Ford uſw. ließe fic) bie Neihe erweitern. Die Buben und Mädel unferer 
achten Volksſchulklaſſen, mit denen wir in der Kulturfunde ein Jahr lang 
dag Leben, Wirken und Kämpfen diefer Manner erfd)auten, werden bon 
felbft fagen: 

‚Das find ja unfterbliche Namen. Das find mit die größten Geifter 
unfere8 Volfes, ja der Menfchheit. Was wäre die Welt, was wären wit 
ohne fie. Und alle diefe Großen waren iobfeinbe ber Juden. Was fie über 
ben Juden fagten, ift eine reftlofe Beltdtigung deffen, was wir im Natur- 
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funde-, Geſchichts-, Religions- und fulturfunbeunterrid)t über den Juden 
erarbeitet haben.” 
Diefe Entdedung erfüllt die Schüler mit Freude. Gehen fie fih Dod) 
auf einem Gebiete eing mit den Heroen, zu denen fie mit der ganzen Be- 
17 geifterung unb BVerehrung ihrer jungen Geelen emporfdauen. Nun gibt 
es für fie fein Wenn und Aber mehr, mag es an fie Derangetragen werden, 
bon wem es aud) fei. Gie treten ing Leben hinaus mit einem tiefen, felfen- 
feft bevanferten Wiffen. Gie find reicher alg alle Generationen bor ihnen. 
Mun verftehen fie den Kampf, ben die nationalfozialiftifmhe 
Bewegung gefümpft hat und weiterhin fampfen muß. Und mit dem 
Verftdndnis wächlt die Liebe zu diefer die Völker einmal von ihrem Peiniger 
erlöfenden Bewegung und ihrem Führer. 


Raffenfchande 


Die widtigfte und in ihren Auswirfungen grauenfafte[te Seite der 
Judenfrage blieb in meinen bisherigen Ausführungen unberührt. Gie geht 
insbefondere jene Erzieher und Erzieherinnen an, die in den Berufs- 

‘ unb höheren Schulen unfere reifere weibliche Jugend zu betreuen 
haben. Gie verlangt mit der gleichen Eindringlichkeit aber aud) vom Bd M., 
von ber Deutfhen Wrbeitsfront, fur; von allen außerfchulifchen 

' Organifationen, die mit unferer weiblichen Jugend irgendwie im Zufammen- 
hang ftehen, ein immerwiederfehrendes Eingehen und Vertiefen. Wir alle, 
Eltern und Erzieher, tragen Schuld daran, daß ungezählte unferer Mädchen 
und Frauen am Juden zugrunde gingen. Wir wollen und dürfen über fie 
nicht richten. Weder Eltern, Lehrer, nod) Geiftliche waren ihnen Auftlärer 
und Warner gewefen. Niemand hat fie eingeweiht in bie gottgetooll[ten 
Geheimniffe und Gefege bon Blut unb Raffe. Mit 
allem möglichen wurden fie in Schule und Kirche traftiert und gefüttert. Das 
tieffte Wiffen, das fie davor bewahrt hätte, tórperlíd) und feelifch zu ver- 
tommen, gab ihnen niemand mit auf den Lebensweg. Go konnte das Gift 
jüdifhen Blutes in abertaufend Fallen in den Blutsftrom unferes Volfes 
fih ergieBen, Bis unfer Volt es wieder abftößt, werden viele Jahrzehnte 
vergehen In dem Problem: „Der Jude und die deutfhe Frau” 
fann Bete fein deutfcher Erzieher mehr vorbeigehen. Er würde fid) fonft 
einer verbredherifhen Unterlaffung ſchuldig maden. Das Thema ift nicht 
Deitel, wie feige Frömmler einwenden werden. Warum follen wit 
aus dummer, fündhafter Sheu heraus unferen 
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teiferen Mädchen in der Schule das ve theimliden, 
wasifnen fünf Minuten [páter auf der Strage, im 
Geſchäft, im Kontor mit aller Brutalität begegnen 
tann, oder was ihnen vielleibt am Abend des 
gleíden Tages ein verbredherifher Jude in grauen- 
(after Weife offenbart? | 

Die neue Erziehung hat fic) zum Ziele gefegt, unfere weibliche Jugend 
zum Muttertum, zum Fraufein hinzuführen. Mutter und Kind mit 
all den Fragen, die diefe Begriffe einfchließen, ſtehen mehr als früher im 
Mittelpunkt des Unterrichts und der Erziehung. © 16 0 + | )أ 6 5 11 نا‎ 8 - 
pflege und die Gorge um einen gefunden Nahwuchs haben Gott fei Dant 
Einzug aud) in unſere Schulftuben gehalten. Bon hier aus ift die Brüde, die 
jut Judenfrage hinüberführt, leicht zu bauen. Auch die 9türnbe rget 
Geſetze find als Ausgangspunft zu wählen. Gie verbieten dem Juden 
weiblide Hausangeftellte unter 45 Jahren. Sie verbieten die 
Ehe 3mí[den Juden und Deutf hen. Gie belegen den 
geſchlechtlichen Verkehr amifden Auden und Deutfchen, aud) 
wenn er nicht zur Mutterfchaft führt, mit hohen Freiheitsitrafen. Warum 
Dies? 

Wir frifchen die früher im Naturfundeunterricht erworbenen Erkennt— 
niffe auf. Wir erweitern fie. Wir gehen beim Tier züchter in die Lehre. 
Wir ftudieren die Stammbäume feiner Tiere dure. Er erzählt ung, daß et 
zur انان‎ immer nur Paare der gleíden Naffe nimmt. Nur 
dann ift bie Gewähr gegeben, daß die wertvollen Eigenfchaften, die dieſe 
Raſſe auszeichnen und ſie von jeder anderen unterſcheiden, erhalten bleiben 
und ſich ſteigern. Jeder Tierzüchter beſtätigt, daß die Kreuzung mit einer 
anderen Raſſe das Zuchttier für immer dazu verdammt, Baſtarde zur 
Welt zu bringen, und daß ein ſo verdorbenes Tier wertlos iſt. Das läßt ſich 
an tauſend Beiſpielen nachweiſen. 

Wir wenden uns dann bem Menſchen zu. Warum foll er außerhalb 
dieſer Gefege ftehen? Wir nehmen wieder Bildmaterial zu Hilfe: Bilder von 
Kindern deutfchhlütiger Eltern, Bilder von jjubenfínbern, deren beide 
Elternteile VBollblutjuden find und Bilder von Kindern, die aus einer Ber- 
bindung zwifchen Juden und Deutfchen hervorgingen. Wir ftellen Vergleiche 
an. Am meiften intereffiert uns die legte Kindergruppe, der % i f ch [i n g. 
Wir fuchen, von welder Naffe er die meíjten Merkmale übernommen hat. 
Wir fahnden in feinem Geficht, an feinem Körper, in feinem Auftreten und 
Sidgeben, in feinem Denten, Fühlen und Handeln nach dem ‚Juden. Wir 
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Hater deutfhblütig, Mutter Judin 


brauchen nicht viel zu forfchen. Ueberall fpricht aus ihm der Jude, der 
Iwielpalt verdorbenen Blutes. Der Mifchling ijt eine bedauernswerte 
Kreatur, Haltlos, hin- und hergeworfen bon dem Blute zweier Raffen. Wir 
Itellen feft, daß Baſtarde ein Volt belaften, feine Kraft ſchwächen, in ihren 
Nachkommen den vajfifden Zerfall weitertragen. Ich rate jedem Erzieher das 
Bud Dr. Dinters: „Die Sünde wider das Blut” als 
Klaſſenlektüre herzunehmen. Es fpricht zu reiferen Mädchen eine gewichtigere 
Sprache, als das ſchön-geiſtige, lülide Zeug, das man da und dort unferer 
weiblichen Jugend immer nod) als Lektüre vorfegt. In Häufern, die Mädchen 
auf den Erzieherinnenberuf vorbereiten, halte id) diefe Urt der Einführung in 
die Naffen- und Fudenfrage für die wichtigfte Aufgabe. Bd) weiß aus 
Erfahrung, wie hilflos, unerfahren und unwiffend mandhe junge Lehrerin 
A gerade diefem Problem gegenüber|tebt. 
De Sünde wider das Blut vererbt den Fluch nicht nur im 
Mifchling weiter, der Fluch hängt fih an die ge[cbünbete Mutter und läßt 
lie nicht mehr los zeit ihres Lebens. Waffen Ihande bedeutet den 
vaffifden Tod. NRaffenfhande ift unblutiger Mord. 
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Eine vom Juden gefchändete Frau bringt das übertragene Gift artfremden 
Blutes nie mehr aus ihrem Körper. Gie geht ihrem Volfe verloren. Was 
wir beim Tierztichter beobadhtet haben, gilt aud) hier Wort für Wort. Hiefes 
tiefe Wiffen hatten unfere Vorfahren. Uns war es verloren gegangen. Nur 
einer Dütete eg Durd) die Jahrtauſende hindurd, als köſtlichen Schaß. 
Der Jude! 

Noch einmal gehen wir in die uns ja [อ ก befannte Gefdichte des 
jüdifchen Volkes zurüd. Bn einer Zeit, da die Juden in der babylonifden 
Gefangenfdjaft nichtjüdifhe Weiber nahmen und das jüdifhe Blut zu 
berfidern unb unterzugehen drohte, tritt Esra auf. Der Netter der Juden. 
Er gibt feinem Volfe jene Blutsgefewe, denen dag Judentum fein 
Beitehen bis heute verdanft. Er verbietet die Ehe mit Nidt- 
jüdinnen Er gebietet, daß die Auden ihre nidt- 
jüdifhen Frauen verftoßen und in die Wüſte hinaus- 
jagen. Die Geſetze ESras find den Yuden heilig bis 
auf ben heutigen Tag. 

Der jude alfo erfennt die Bedeutung der Reinerhaltung des Blutes 
an. Anderen Völkern aber redet er fie aus. Anderen Völkern propagiert er 
bie Naffenpermifhung, die Verbaftardierung. „Warum wohl?”, 
werden die Schülerinnen fragen. Weil er in der Naffenver- 
mifdung das fiderfte Mittel fieht, den Völkern die 
Lebensfraft zu breden, fie in den Abgrund der 
Auflöfung zu ziehen. Er felbft hat fih deshalb zum Ziele aefebt, 
fein Teil zu diefer Verbaftardierung beizutragen, wo er nur fann.f Die 
60011010110 und Entraffung nihtjüdifcher Frauen durch Juden hat’ ihren 
alleinigen Grund nicht etwa in der blutlich bedingten fexuellen Gier des 
Juden. Gie ift vielmehr nod) der Ausflug teuflifcher Ueberlegung und 
Berechnung. Und nod) einmal fommen wir in diefem Zufammenhange mit 
unferer weiblichen jugend auf den Talmud zu ſprechen und entdeden, 
daß der Talmud dem Juden bie Odjünbung nichtjüdifcher Frauen erlaubt 
und geradezu zur Pflicht macht. Nod einmal fchlägt uns der große jüdische 
Haß, der große jüdifhe Vernidtungswille entgegen, wenn wir lefen, was 
der Talmud über die Nichtjüdin fagt: 

„Es darf der Bude die Nichtjüdin mißbrauchen.” (Maimonides: Fad 
001010 2,2.) 

„Alle Nichtjüdinnen find Huren.” (Eben baesar 6,8.) 

„Ein nichtjüdifches Mädchen, das drei Jahre und einen Tag alt ift, 
tann gejchändet werden.” (Abodah farah 37a.) 
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„Alles was ein Mann (Jude) mit bem Weibe tun tann, darf er tun. 
Er darf mit ihm verfahren wie mit einem Otüd Fleifdh, das vom Metzger 
fommt. Er darf es effen rob, gebraten, gekocht oder gejchmort.” (Talmud: 
Nedarine 20b.) 

„Es ift dem Juden verboten, Ehebruch zu treiben mit dem Weibe eines 
Juden. Der Cbebrud) mit dem Weibe eines Nichtjuden ift ihm geftattet.” 
(Talmud Oanbebrin 52b.) 

Einen Erzieher, der in den legten Jahren nicht gefdlafen bat, wird es 
leicht fallen, feinen Mädchen einen Einblid zu geben in das grauenhafte 
zeritörungswerf, das der Jude unter deutfchen Frauen angerichtet hat. Er 
wird über die Tragddien fprechen, die fib in jüdifchen Wohnungen, Büros, 
Kontors, Kaufhaufern, UAnwaltszimmern und Gpredhzimmern jüdischer Aerzte 
abfpielten. Wer nichts davon gehört hat, der nehme den „Stürmer” her 
und verfolge feinen Kampf, den er gerade gegen die jüdischen Maffenfchänder 
tiete les war fo weit, daß der ‚Jude Kurt Münzer fagen fonnte: 

Allen Raffen von Europa haben wir ihr Blut verdorben, die Raffen 
durchjeßt, verjchändet, die Kraft gebrochen, alles mürbe, faul und morſch 
gemacht mit unferer abgeftandenen Kultur.” („Der Weg nad) Zion”, 
Woman 1910.) 

Und die Jüdin 2Infe(ma Heine triumphiert: 


„Plötzlich entdedte ih an ihm den typifch uralten Schmerzenszug feiner 
Raſſe. Es war ihm eine rahfüchtige Wonne, über die Frauen Macht zu 
zeigen, und nie markierte er höhnifcher den Plebejer, als wenn er fic) rühmte, 
mit brutaler Kraft die feinen Frauen der blonden Edelinge unterjocht zu 
haben.” (9Infelma Heine über den Dichter Ludwig Fatobowffi „Lit. Echo”, 
Heft 3, 1912.) 

Go aufgeflärte Mädchen werden dem Juden nie zum Opfer werden. 
Sie find gefeit gegen den Teufel diefer Erde. Gie werden dem jüdifchen 
Verflihrer die Fauft ins Geficht fdlagen, wenn er es wagen follte, fid) an 
lie Herangumadyen. Jetzt verftehen fie die Nürnberger Gefege ganz. Bn 
Ihren Herzen quillt ein Gefühl heißen Dantes empor, daß die national- 
Fozialiftifhe Bewegung bie deutiche Frau vor der Schande und 
Entiweihung ſchützt. Gie werden einmal als Mütter ihren Rindern wieder 
überliefern, was wir ihnen gaben. Go wird fih der Gegen unferer Arbeit 
ned) auswirfen in fommenden Gefchlechtern. 
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Ver Stürmer 


Herausgeber Julius Gtreider 
Deutjches Wochenblatt zum Rampfe um die Wahrheit 


leuchtet binein in bie Geheimniſſe des 
Judentums, Er fchafft gründliche Auf: 
Härung über die größte und brennendfte 
aller Fragen, über bie Suben[rage. 


Der Weg des „Stürmers“ ging 14 Jahre 
lang durch Hohn und Spott, Verfolgung 
und Berleumdung, Gerichtsfäle unb Ge: 
fangniffe. Der „Stürmer‘ ift nie ton 
feinem Wege abgewichen. Gr ift heute das 
befannfejte und gefürchtetfte antijemi: 
fije Wochenblatt ber Welt. 


Seder Deutihelieftden „Stürmer“ 


Su beziehen bom Verlag ,,Der Stürmer‘ 
Nürnberg: AU, Pfannenfchmiedsgaffe 19 
{owie an allen Seitungsberfauféftellen 


Preis 20 Pfennig 


England: . , 4 Pences Schweiz:. . 25 Centimes 
Frankreich: 1.30 Franc Polen: . . . 45 031 
Stalien: . . 1 Lire Holland: . . 12 Cents 

Defterreich: 40 Grofen Uebr. Ausl.: 20 Pfennig 
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Ohne Zöfung der FJudenfrage 
feine Erlöfung der Menfchheit 


Serantwortlid: Frig Sint — Irud: 5. @illmy, beide Nürnberg. 
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